
Simon VWiıesenthal: T)och dıe Mörder leben Herausgegeben SCI)] Herbst erschıenen sınd, auf der ersten Seite. Oftenbar
und eingeleitet VO  e Joseph Wechsberg. München/Zürich haben die Autoren, sınd 1n beiden Fiällen Juden AU5

1967 Droemer-Knaur. 430 Seiten. srael, das Gebet als kongenial m1 der Geisteshaltung un
Die Frage nach der Verjihrungsfrist +r nationalsozıalı- ıhren Eındrücken VO  e} Papst Johannes empfunden. Jeden-

falls spiegelt sıch darın, W I1€ einer VO iıhnen auscdrücklichstische Gewaltverbrechen hat Are Oftenrtlichkeit in den
etzten Jahren immer wieder beschäftigt Auch heute cteht anmerkt, „das NnNeue Verhältnis der Kıirche den en
bereits wieder test, da bis ZUu Ablauf der Frist im Jahre Man könnte umgekehrt gen, qdie Tatsache dieser Zitie-
969 noch längst nicht alle Verbrechenskomplexe weıt PUuNs bezeugt auch e2e:nN Verhältnis der (oder doch
geklärt sınd, da{fß wenıgstens beı dem größten Teil der dieser)} Juden Zur Kirche
NS-Verbrecher die Verjährung unterbrochen und Anklage
erhoben werden kann. Auch darum 1sSf Sımon Wiesenthals Dieses Verhältnis verbessern 1st das ausdrückliche An-
aufrüttelndes Buch ungeheuer wichtig. Der Leıiter des lıegen des Werkes VO Lapide, Kom und dıe Juden
Wiener Dokumentationszentrums des Bundes jüdischer vgl 156 Lapide 1Sst Jude Aaus Israe] und Hıstoriker.
Verfolgter des Nazıregimes berıichtet hier geradezu Er beginnt mLT der Bemerkung, ge1 „keine Übertreibung,
oylaubliche, jedoch authentische Geschichten; ıne der — mMa  a SaL, da{(ßß en rommer jüdischer Eremıit sein SC-
glaublichsten 1St dıe über den früheren Beauftragten Adolft SAamfies religıöses Leben damıt zubringen könnte, die 613
FEıchmanns in Den Haag, den Juristen Eriıch Rajakowitsch, Vorschriften seines Glaubens praktızıeren, ohne über-
rechtskräftig N Verbrechen verurteilt und weıterhıin haupt festzustellen, da ß das Christentum zibt Anders
aut der holländischen Fahndungslıste, heute eın ohl- der Fromme Chrıst, der se1ine heiligen Schriften nıcht ut-
habender Geschäftsmann ın Graz, der sıch nıcht zescheut schlagen kann, ohne mi dem konfrontiert werden, WwWAS

hat den Vertasser auft Grund des Rayakowitsch-Kapitels dıe Kırche ‚das Mysterium Israel‘ ennen hebt Ler Man-
ın diesem Buch I1 angeblıcher Ehrkränkung in Mün- ge] daran Vom jüdischen Standpunkt Aaus betrachtet 1St
chen verklagen. In eıner eindrucksvollen Einleitung der, da{fß saämtlıche Bemühungen der Christen, dieses (Ge-
schildert der Herausgeber, der bekannte Publizist Joseph heimnı1ıs enträtseln, dazu führen, Aa% dem Judentum
Wechsberg, Sımon Wiesenthal un seine Aufgabe seit 945 fa  4 NUur negatıve Aspekte zugeschrieben wurden.“ Und C
versucht C über alle Widerstände hinweg, dıe Mörder beginnt ıe Geschichte der „seltsamen Ambivalenz“, dıe
Vo Millionen Menschen uden, Jugoslawen, Kussen, ce1It dem drıtten Jahrhundert christlicher Zeıtrechnung das
Polen, Tschechen, Holländern, Franzosen un vıieler ande- Verhalten der Christen den Juden charakterısiert. Es 1St
rcr Natıonen VOL die Gerichte bringen. Sein Buch 1St dies für den Autor allerdings Ur ıe Vorgeschichte. Denn
mehr als eın dokumentariıscher Bericht der einzelnen SsCmH- WIC der prazısere Tıtel des englischen Originals ankündıgt,
satıonellen Fahndungen nach Verbrechern w1ıe Eıchmann, ocht ıhm die etzten drei Papste und die Juden,
Mengele, Stang] un ormann un se1ines erfolgreichen und hier Sanz speziell 0538 die Rehabilıtierung des VOonNn

Kampfes dıe nationalsozialıstische Fluchrthilte- Raolt Hochhuth angeschlagenen Ruftes Pıus’ XIT ın dieser
Organısation ODESSA jedes Kapıtel 48r das unvergelßs- Frage. Obwohl 1m eiınen oder andern Echo die „Gegen-
ıche Bıld eines Mannes erkennen, dem nıcht Rache posıtion“ ZU. Stellvertreter Als „vielleicht In wenıg
un Vergeltung geht, sondern Gerechtigkeit gegenüber adikal“ empfunden wurde, hat der Autor als aufrechter,
den ehemalıgen Repräsentanten der nationalsozialistischen unvoreingenommener Mannn oftenbar auch beı ceınen
Rassendoktrin und bürokratıiıschen Todesmaschinerie (wiıe Glaubensgenossen Anerkennung gefunden. The „Jewish
Z.. den Früheren Vorgesetzten VOoO  — Rajakowitsch, W il- Chronicle“ ıIn London mındestens findet Lapıdes Beweıs-
helm Harster, bis 1966 Oberregierungsrat ım Bayrıschen [ührung „schlüssig“ un tragt: „HMätten denn Papst
Innenminısterium) un cas mahnende Andenken 1US X11 un seine Kırche überhaupt mehr ([uUun können?“

Ot7z lenhusendıe Millionen ıhrer Opfter Aber Mit der Berichtigung des Stellvertreters 1STt das AÄAn-
legen des Autors keineswegs erfülle. })as W AS5 Wır vorhın
„Vorgeschichte“ nanntfen, kann gewiifß nıcht ohne We1-

Rom und dıe Juden Isyael un die Jahrtausende Di;e als belanglos ansehen. Es reicht nahe
Juden ın ıhrem Land Jahrhundert heran, als da{ß darın nıcht MIt ine psycholo-

xısche Wurzel +ur den Antısem1tismus vesehen werden
HVA un eev Goldmann/H. Wımmer: 1J)as Land, das müßte, der im Drıitten Reich s<eıne grauenhaften Hafs-
ıch dır zeigen werde, Israel un: dıe Jahrtausende, Luzern/ orgien gefeıert hat, mogen Aese auch, w ıe Lapıde (S 2165
Frankturt 967 Bucher Verlag. 162 Seıiten. bis 370) nıcht dokumentieren vergı1ßt, das Christentum
Pınchas Lapide: Rom und die Juden (vgl 156 als „Frucht des Judentums“ miteingeschlossen haben
David Ben Gurion (Hrsg.) Die en ın ıhrem Land Es 1St richtig und wiıchtig, da{iß eın heute ebender Katholik
Die Geschichte des Volkes Israel VO  3 den Anfängen ıs ın erfährt, WwIie mMan ın Rom noch Le9 I1T geredet
NS5CI1C eıit. Würzburg 1967 Arena Verlag. 3097 Seiten. und geschrieben hat Wenn dabe; dıe „Civiılta Cattolica“
„Wır erkennen heute, da{fß viele Jahrhunderte der Blınd- eine besonders traurige Raolle spielte, ware (ZuU Seıite 32)
heit NSCIC Augen verhüllt haben SO beginnt das anzumerken, dafi dıe Bezeichnung „Zeıtschrıift des Jesut1-
„Bufsgebet“, das Papst Johannes wenıge Tage VOT tenordens“ nıcht SAaNZ exakt 1St Wıe heute wurde dıe
seınem Tode vertafßrt haben soll Obwohl seiıne Authen- „Ciıvıilta“ WwWar VO  em) ıtalıenıschen Jesulten redigıert, aber
Lizıfäts Von nıemanden bestätigt, vielmehr entschieden nıcht als treıe Veröffentlichung ıhrer Ordensprovınz, SON-

bestritten wurde‘?, steht gleıch be1 wel Büchern, dıe Are- dern als unmittelbar VYVOo päpstlichen Stantssekretarıiat
abhängige, jedes Mal vorzensurierte, o 2uch VO dort

1 Vgl - 964/65, 95 dıktierte oder doch inspırlıerte Zeıitschrift. Was nun frei-
156 Lapide 349) Orlentiert ın einer austührlichen ÄAn-

merkung ber die Geschichte der Veröffentlıchung un der nach- lıch nıcht heißen soll, dıe Jesuiten hätten eshalb ın cCieser

folgenden Dementıs dıeses Gebets un ber seine Einstellung Aazıu. Angelegenheit wenıger Bußgesinnung nötig, sıch künf-
1g VOTr Rückfällen schützen. In seiınem etzten KapitelVgl 106
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Simon Wiesenthal: Doch die Mörder leben. Herausgegeben 
und eingeleitet von Joseph Wechsberg. München/Zürich 
1967. Droemer-Knaur. 430 Seiten. 

Die Frage nach der Verjährungsfrist für nationalsoziali-
stische Gewaltverbrechen hat die Öffentlichkeit in den 
letzten Jahren immer wieder beschäftigt 1 . Auch heute steht 
bereits wieder fest, daß bis zum Ablauf der Frist im Jahre 
1969 noch längst nicht alle Verbrechenskomplexe so weit 
geklärt sind, daß wenigstens bei dem größten Teil der 
NS-Verbrecher die Verjährung unterbrochen und Anklage 
erhoben werden kann. Auch darum ist Simon Wiesenthals 
aufrüttelndes Buch so ungeheuer wichtig. Der Leiter des 
Wiener Dokumentationszentrums des Bundes jüdischer 
Verfolgter des Naziregimes berichtet hier geradezu un-
glaubliche, jedoch authentische Geschichten; eine der un-
glaublichsten ist die über den früheren Beauftragten Adolf 
Eichmanns in Den Haag, den Juristen Erich Rajakowitsch, 
rechtskräftig wegen Verbrechen verurteilt und weiterhin 
auf der holländischen Fahndungsliste, heute ein wohl-
habender Geschäftsmann in Graz, der sich nicht gescheut 
hat, den Verfasser auf Grund des Rajakowitsch-Kapitels 
in diesem Buch wegen angeblicher Ehrkränkung in Mün-
chen zu verklagen. — In einer eindrucksvollen Einleitung 
schildert der Herausgeber, der bekannte Publizist Joseph 
Wechsberg, Simon Wiesenthal und seine Aufgabe: seit 1945 
versucht er, über alle Widerstände hinweg, die Mörder 
von 11 Millionen Menschen — Juden, Jugoslawen, Russen, 
Polen, Tschechen, Holländern, Franzosen und vieler ande-
rer Nationen — vor die Gerichte zu bringen. Sein Buch ist 
mehr als ein dokumentarischer Bericht der einzelnen sen-
sationellen Fahndungen nach Verbrechern wie Eichmann, 
Mengele, Stangl und Bormann und seines erfolgreichen 
Kampfes gegen die nationalsozialistische Fluchthilfe-
organisation ODESSA — jedes Kapitel läßt das unvergeß-
liche Bild eines Mannes erkennen, dem es nicht um Rache 
und Vergeltung geht, sondern um Gerechtigkeit gegenüber 
den ehemaligen Repräsentanten der nationalsozialistischen 
Rassendoktrin und bürokratischen Todesmaschinerie (wie 
z. B. den früheren Vorgesetzten von Rajakowitsch, Wil-
helm Harster, bis 1966 Oberregierungsrat im Bayrischen 
Innenministerium) und um das mahnende Andenken an 
die Millionen ihrer Opfer. A. Götz v. Olenhusen 

Rom und die Juden — Israel und die Jahrtausende — Die 
Juden in ihrem Land 

Eva und Zeev Goldmann/H. Wimmer: Das Land, das 
ich dir zeigen werde, Israel und die Jahrtausende. Luzern/ 
Frankfurt 1967. C. J. Bucher Verlag. 162 Seiten. 

Pinchas E. Lapide: Rom und die Juden (vgl. o. S. 156 f.). 

David Ben Gurion (Hrsg.): Die Juden in ihrem Land —
Die Geschichte des Volkes Israel von den Anfängen bis in 
unsere Zeit. Würzburg 1967. Arena Verlag. 392 Seiten. 

„Wir erkennen heute, daß viele Jahrhunderte der Blind-
heit unsere Augen verhüllt haben .. ." So beginnt das 
„Bußgebet", das Papst Johannes XXIII. wenige Tage vor 
seinem Tode verfaßt haben soll. Obwohl seine Authen-
tizität2  von niemanden bestätigt, vielmehr entschieden 
bestritten wurde', steht es gleich bei zwei Büchern, die die- 

1  Vgl. FR XVI/XV11, 1964/65, S. 95 ff. 
S. o. S. 156 — Lapide (S. 349) orientiert in einer ausführlichen An-

merkung über die Geschichte der Veröffentlichung und der nach-
folgenden Dementis dieses Gebets und über seine Einstellung dazu. 
3  Vgl. o. S. 106.  

sen Herbst erschienen sind, auf der ersten Seite. Offenbar 
haben die Autoren, es sind in beiden Fällen Juden aus 
Israel, das Gebet als kongenial mit der Geisteshaltung und 
ihren Eindrücken von Papst Johannes empfunden. Jeden-
falls spiegelt sich darin, wie einer von ihnen ausdrücklich 
anmerkt, „das neue Verhältnis der Kirche zu den Juden". 
Man könnte umgekehrt sagen, die Tatsache dieser Zitie-
rung bezeugt auch ein neues Verhältnis der (oder doch 
dieser) Juden zur Kirche. 

Dieses Verhältnis zu verbessern ist das ausdrückliche An-
liegen des Werkes von P. E. Lapide, Rom und die Juden 
[vgl. o. S. 156 f.] . Lapide ist Jude aus Israel und Historiker. 
Er beginnt mit der Bemerkung, es sei „keine Übertreibung, 
wenn man sagt, daß ein frommer jüdischer Eremit sein ge-
samtes religiöses Leben damit zubringen könnte, die 613 
Vorschriften seines Glaubens zu praktizieren, ohne über-
haupt festzustellen, daß es das Christentum gibt. Anders 
der fromme Christ, der seine heiligen Schriften nicht auf-
schlagen kann, ohne mit dem konfrontiert zu werden, was 
die Kirche ,das Mysterium Israel' zu nennen liebt. Der Man-
gel daran — vom jüdischen Standpunkt aus betrachtet — ist 
der, daß sämtliche Bemühungen der Christen, dieses Ge-
heimnis zu enträtseln, dazu führen, daß dem Judentum 
fast nur negative Aspekte zugeschrieben wurden." Und es 
beginnt die Geschichte der „seltsamen Ambivalenz", die 
seit dem dritten Jahrhundert christlicher Zeitrechnung das 
Verhalten der Christen zu den Juden charakterisiert. Es ist 
dies für den Autor allerdings nur die Vorgeschichte. Denn 
wie der präzisere Titel des englischen Originals ankündigt, 
geht es ihm um die letzten drei Päpste und die Juden, 
und hier ganz speziell um die Rehabilitierung des von 
Rolf Hochhuth angeschlagenen Rufes Pius' XII. in dieser 
Frage. Obwohl im einen oder andern Echo die „Gegen-
position" zum Stellvertreter als „vielleicht ein wenig zu 
radikal" empfunden wurde, hat der Autor als aufrechter, 
unvoreingenommener Mann offenbar auch bei seinen 
Glaubensgenossen Anerkennung gefunden. The „ Jewish 
Chronicle" in London mindestens findet Lapides Beweis-
führung „schlüssig" und fragt: „Hätten denn Papst 
Pius XII. und seine Kirche überhaupt mehr tun können?" 
Aber mit der Berichtigung des Stellvertreters ist das An-
liegen des Autors keineswegs erfüllt. Das was wir vorhin 
„Vorgeschichte" nannten, kann er gewiß nicht ohne wei-
teres als belanglos ansehen. Es reicht zu nahe an unser 
Jahrhundert heran, als daß darin nicht mit eine psycholo-
gische Wurzel für den Antisemitismus gesehen werden 
müßte, der im Dritten Reich seine grauenhaften Haß-
orgien gefeiert hat, mögen diese auch, wie Lapide (S. 368 
bis 370) nicht zu dokumentieren vergißt, das Christentum 
als „Frucht des Judentums" miteingeschlossen haben. 

Es ist richtig und wichtig, daß ein heute lebender Katholik 
erfährt, wie man in Rom noch unter Leo XIII. geredet 
und geschrieben hat. Wenn dabei die „Civilta Cattolica" 
eine besonders traurige Rolle spielte, so wäre (zu Seite 32) 
anzumerken, daß die Bezeichnung „Zeitschrift des Jesui-
tenordens" nicht ganz exakt ist. Wie heute wurde die 
„Civilta" zwar von italienischen Jesuiten redigiert, aber 
nicht als freie Veröffentlichung ihrer Ordensprovinz, son-
dern als unmittelbar vom päpstlichen Staatssekretariat 
abhängige, jedes Mal vorzensurierte, oft auch von dort 
diktierte oder doch inspirierte Zeitschrift. Was nun frei-
lich nicht heißen soll, die Jesuiten hätten deshalb in dieser 
Angelegenheit weniger Bußgesinnung nötig, um sich künf-
tig vor Rückfällen zu schützen. In seinem letzten Kapitel 
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„ın Anfang“ bezeichnet Lapıde eıne Ansprache des 4, D, 6, —_1 (Bergpredigt) wırd dieses Thema ın wel Ab-
Jesuıtengenerals TO Arrupe VO 18. Aprıl 1966 in schnitten „Christentum un Judentum“, „Christentum un
New York als den „ Taupunkt“, weıl hier eın reuiges Fın- Heidentum“ behandelrt2a_ Hıer, in dieser eiıklen Frage,
geständnıs ertolgte, das „'The Jewish Chronicle“ eın Mea bedauert als christlicher Leser, daß sıch dıe Vertasser
Culpa ! annte: „Das Rad der Geschichte“, schließt nıcht, W 1e WI1r beiım Historiker Lapıde angenehm
Lapıde, „hat anscheinend iıne völlıge Umdrehung g- empfunden haben, often „ Y ON jüdischen Standpunkt AUS  ß
macht. [Der Jesuitengenera]l hat endlich gesprochen, W1€e außern. Denn Sanz vew f 1St CS tür den Christen wichtig
esus gesprochen haben könnte.“ (S 341 Den hıer zıtier- und iNnteressant ertahren, WwWI1e eın Jude dAie Entstehung
ten Satzen AaUS der Generalsrede wünschte INa  — weilteste des Christentums un se1ıne Loslösung VO: Judentum
Verbreitung: nıcht AaUuUS apologetischen Gründen, sondern sıeht un Wıe C w 25 Ja zu Beispiel der hebräischen
ZUuUr Läuterung des katholischen Bewufitseins im Sınne UnıLuversität Jerusalem auf wissenschaftliche Weıse g..
dessen, w 1415S$ ÄArrupe ein „übertriebenes Loyalıtätsgefühl schieht, cdas Neue Testament hest. Statt dessen zibt sich
der eigenen Kırche vgegenüber, auf Kosten der Liebe“, die Darstellung als allgemeingültig, un ca die Vertasser
nennt!) Zum Abschluß se1ines Werkes spricht der Israel; (über die Man, außer autf dem Klappendeckel, nırgends
Lapıde dıe Hoffnung auf dıe Anerkennung sSeE1NEeSs Staates erfährt) 1n der Theologie- un Glaubensgeschichte
durch den Vatıkan Aaus Diesen „letzten Schritt“ sieht eben doch nıcht Zallz Hause sınd, kommt Auße-
in Aussprüchen VO:  an Papst Johannes un apst Pau! be- Kungen, dıe den christlichen Leser stoßen, un solchen,
reits vorbereitet oder doch verheißen. Se1n Schlußwort denen auch der Jude mındestens nıcht unbestrittene Gel-
Israel Aartetr tLung kann3. Solche Schönheitsfehler wAaren

vermeıden;: denn oibt heute ertreulicherweise allent-
Eınen großformatıgen (25 cm) un yroßartıgen Rild- halben Freundeskreise VO  3 Juden und Christen, INa  }
und Textband über dıeses „Israel UN die Jahrtausende“ ZUr fachkundigen Beratung solcher Darstellungen gewiß

bereit 1Stlegt der Bucher Verlag dem Tiıtel „Das Land, das ıch
dır zeıigen zueyrde“ auf den Weihnachtstisch. ‚Wr@e1 Gründe

Ungefähr yleichzeitig un: fast 1m gleichen Formatsind CS, aru dıeses Prachtbuch viele Schenkende un Be-
schenkte Gnden wird: dıie phantastischen, ur 1ın diıesen (22 350,5 cm) 1St 1ım Arena-Verlag die deutsche Ausgabe
Dimensionen voll Zur Wirkung gelangenden Farbaufnah- des VOL einem Jahr 1in London VO  — Ben Gurion heraus-

gegebenen Werkes „The Jews 1n theır Land“ herausge-1LLEIN VO' Hed Wımmer un dıe Bewältigung einer vier-
tausendjährıgen Geschichte, dıe mı1t einer S1ppe VO  — Hır- kommen: Die Juden ım ıhrem Land Die Geschichte des
ten 1ım zweıten Jahrtausend VOT unserer Zeitrechnung Volkes Israel 1#78)] den Anfängen hıs in NSEeTE eıt

Irotz der Ahnlichkeit des Themas ISt dieses Buch 1nbeginnt und MIt dem „Sechstagekrieg“ qAreses Sommers
1n uU1lseie unmıiıttelbare Gegenwart hineinreicht. ? Dieser Konzeptıion und Aufmachung schr verschieden VO  an dem
Autgabe hat sıch eın ce1t 1940 in Israel ebendes Ehepaar vorausgehend besprochenen. Nıcht das Bıld csteht
UNtErZOEN: die Kunstkritikerin Eva oldmann und ıhr Vordergrund, sondern der ext (obgleich mıiıt vielen
Lebensgefährte, der Archäologe und Kunsthistoriker interessanten, auch tarbigen Bıldern un Tateln und Kar-
Dr FEeV oldmann. Die endgültige Textredaktion be- fen ıllustriert ist): insgesamt 392 Seiten, mehr als doppelt

sovıel W 1E der Bucher-Band. Mehrere Vertasser haben siıchsorgte Horst Braunschweiger, dıe Gestaltung Emuil Büh-
rer Solchem Zusammenwirken 1St verdanken, da{4ß ın dıe Aufgabe geteilt: S1€ werden leider LLUFr generell als
Ma  e auch schon beım bloßen Blättern ımmer wıieder ınne- „bekannte Staatsmanner, Hıstoriker un Archäologen VOL-
halrt un bald einen großgedruckten Biıbeltext, bald ıne vestellt, daß der Uneingeweihte nicht einmal erfährt, ob
ausführliche Bildlegende ın den Randspalten liest. Wem alHle heute in Israel beheimatet sind. Dafiß sıch aber
1U  am das Verhältnis VO  e Christentum un Judentum beson- Forscher ohne Scheuklappen andelt kann mMa  =) gleich
ders Herz liegt, das ın dem als Vorspruch gewählten ersten Beitrag VO Prof Yohanan Aharonı sehen, der die
Bußgebet ausgedrückt 1St, wırd nıcht unterlassen, das Ka- Periode VO 2005587 V. Chr. (Von den Anfängen bıs
pıtel 35  1C Geburt des Christentums“ SENAUCT lesen. zu Exil) beschreibt. Er scheut sich nämlich nıcht, das
Eingerahmt VO den Texten Gal 4, 4, Matth 5, 43_44 un „Land“, VOlIl dem dıe Rede ist, Palästina CNNEN,

obwohl dieser Name heute bei manchen Juden und
Vgl Jewish Chronicle, London, 297 966 Wır entnehmen daraus Israelıs verpont 1St, S1 ob seiner Beanspruchung durch

das Folgende Un: bringen CS 1n deutscher Übersetzung: New ork
(18 Der Jesultengeneral, Pater Pedro Arrupe, hat e1n be-
merkenswertes Bekenntnis Y UE eıner Zuhörerschaft abgelegt, bel der 8284 Vgl terner dıe sehr Bemerkungen ber dıe ewegung
U, anwesend der Erzbıschof Vo  — New York, Kardinal $ pell- der FEssener un das Christentum (Ähnlichkeiten un: Unterschiede.
Man, un der Kanzler des „Jewiısh Theologıcal Scminary ot merıca”,

törend Wwirkt CN autf den Christen, WEnnn X3 lıest: 9  1€ GestaltRabbiner Dr F ouzs Finkelstein. Als DPater Arrupe erklärte, da{ß dıe
Jesuiten 1U ermutıgt waren, ın der ökumenıschen ewegung eıne Jesu wırd nunmehr m1ıt dem sıch entwickelnden Christentum vergött-
tührende Rolle einzunehmen, druückte CT die Zuversicht AUS, da{fß CS licht“, und ebenso ungeschickt wıe uLSCHAU ist der atz 54 VOo den
einen bestimmten Platz „tür spezifischere Kontakte zwıschen den „Dogmen der Sakramente Ww1C Taufe, Messe, dem Sterbesakrament
Jesuiten un den tührenden jüdischen Persönlichkeiten >ibDt“. Pater Letzte Olung)“, dıe eın „Erbe des ausgehenden Altertums“ un „auf

das Vorbild der spätantıken Mysterlenreligionen zurückzutühren“Arrupe, der AU5 Rom am, die Jesuiten in Amerika esuchen,
seien. Von jüdiıscher Seite diürfte kritisiert werden, dafß dıe FunktionTC; „ Wır alle mussen VO der Vergangenheıt her gemeınsame Bür-

den LTASCIH, w1e€ eın bertriebenes Loyalitätsgefühl der eiıgenen des Exıls und der Dıaspora für den „entscheidenden Schritt ZUr ındi-
Kırche vegenüber, aut Kaosten der Liebe einen allzu Wahr- viduellen Heiligung unabhängıg V Oll Zeıt, olk un: Raum“

wenig gesehen und I1LUI 1m Sınne „starker Tendenzen ın diıese Riıch-heitsbegrift, bısweilen persönliche Ansıchten MIT der göttlichen
Ofienbarung erwechselt werden; eınen irregeleıteten Fıter für dıe LUuNn g be: den Propheten, Vor allem JTesaia“, erwäahnt wırd. Di:e Ver-

Verbreitung des Evangelıums, der bisweilen M1£ Mıtteln durchgesetzt fasser eind selbstyerständlıch berechtigt, als iıhre Ihese dıe e1r-

änderte natıonal-relig1öse Grundkonzeption des Judentums He-wird, dıe ıcht ımmer M1 diesem Evangelıum In Übereinstimmung
stehen; eine Unkenntnis VO: wahren Denken anderer der eıne allzu haupten und damıt auch festzustellen, dıe jüdische Lehre, dıe Thora,
rasche Fehlbeurteilung der Motıve: eın allzu eiıchtes Nachgeben mache „nıcht den Schritt dem christlıchen Ideal eıner unıyersalen

Humanıtät“, Aber IM.  — hiätte SCIIL über den heutigen Pluralıs-natıonalıstischen der parteılıchen Vorurteilen gegenüber.“
Vgl Umschlagseıte. mus ım diıschen Glauben erfahren.
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„Ein neuer Anfang” bezeichnet Lapide eine Ansprache des 
Jesuitengenerals Pedro Arrupe vom 18. April 1966 in 
New York als den „Taupunkt", weil hier ein reuiges Ein-
geständnis erfolgte, das „The Jewish Chronicle" ein Mea 
Culpa 1 nannte: „Das Rad der Geschichte", so schließt 
Lapide, „hat anscheinend eine völlige Umdrehung ge-
macht. Der Jesuitengeneral hat endlich so gesprochen, wie 
Jesus gesprochen haben könnte." (S. 341. Den hier zitier-
ten Sätzen aus der Generalsrede wünschte man weiteste 
Verbreitung: nicht aus apologetischen Gründen, sondern 
zur Läuterung des katholischen Bewußtseins im Sinne 
dessen, was Arrupe ein „übertriebenes Loyalitätsgefühl 
der eigenen Kirche gegenüber, auf Kosten der Liebe", 
nennt!) Zum Abschluß seines Werkes spricht der Israeli 
Lapide die Hoffnung auf die Anerkennung seines Staates 
durch den Vatikan aus. Diesen „letzten Schritt" sieht er 
in Aussprüchen von Papst Johannes und Papst Paul be-
reits vorbereitet oder doch verheißen. Sein Schlußwort: 
Israel wartet. 

Einen großformatigen (25 X 32 cm) und großartigen Bild-
und Textband über dieses „Israel und die Jahrtausende" 
legt der Bucher Verlag unter dem Titel „Das Land, das ich 
dir zeigen werde" auf den Weihnachtstisch. Zwei Gründe 
sind es, warum dieses Pradltbuch viele Schenkende und Be-
schenkte finden wird: die phantastischen, nur in diesen 
Dimensionen voll zur Wirkung gelangenden Farbaufnah-
men von Hed Wimmer und die Bewältigung einer vier-
tausendjährigen Geschichte, die mit einer Sippe von Hir-
ten im zweiten Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung 
beginnt und mit dem „Sechstagekrieg" dieses Sommers 
in unsere unmittelbare Gegenwart hineinreicht.2 Dieser 
Aufgabe hat sich ein seit 1940 in Israel lebendes Ehepaar 
unterzogen: die Kunstkritikerin Eva Goldmann und ihr 
Lebensgefährte, der Archäologe und Kunsthistoriker 
Dr. Zeev Goldmann. Die endgültige Textredaktion be-
sorgte Horst Braunschweiger, die Gestaltung Emil M. Büh-
rer. Solchem Zusammenwirken ist es zu verdanken, daß 
man auch schon beim bloßen Blättern immer wieder inne-
hält und bald einen großgedruckten Bibeltext, bald eine 
ausführliche Bildlegende in den Randspalten liest. Wem 
nun das Verhältnis von Christentum und Judentum beson-
ders am Herz liegt, das in dem als Vorspruch gewählten 
Bußgebet ausgedrückt ist, wird nicht unterlassen, das Ka-
pitel „Die Geburt des Christentums" genauer zu lesen. 
Eingerahmt von den Texten Gal. 4, 4, Matth. 5, 43-44 und 

Jewish Chronicle, London, 22. 4. 1966: Wir entnehmen daraus 
das Folgende und bringen es in deutscher übersetzung: New York 
(18. 4. 1966). Der Jesuitengeneral, Pater Pedro Arrupe, hat ein be-
merkenswertes Bekenntnis vor einer Zuhörerschaft abgelegt, bei der 
u. a. anwesend waren der Erzbischof von New York, Kardinal Speil-
man, und der Kanzler des „Jewish Theological Seminary of Arnerica", 
Rabbiner Dr. Louis Finkelstein. Als Pater Arrupe erklärte, daß die 
Jesuiten nun ermutigt wären, in der ökumenischen Bewegung eine 
führende Rolle einzunehmen, drückte er die Zuversicht aus, daß es 
einen bestimmten Platz „für spezifischere Kontakte zwisdien den 
Jesuiten und den führenden jüdisdien Persönlichkeiten gibt". Pater 
Arrupe, der aus Rom kam, um die Jesuiten in Amerika zu besuchen, 
sagte: „Wir alle müssen von der Vergangenheit her gemeinsame Bür-
den tragen, so wie ein übertriebenes Loyalitätsgefühl der eigenen 
Kirche gegenüber, auf Kosten der Liebe: einen allzu strengen Wahr-
heitsbegriff, wo bisweilen persönliche Ansichten mit der göttlidien 
Offenbarung verwechselt werden; einen irregeleiteten Eifer für die 
Verbreitung des Evangeliums, der bisweilen mit Mitteln durchgesetzt 
wird, die nicht immer mit diesem Evangelium in übereinstimmung 
stehen; eine Unkenntnis vom wahren Denken anderer oder eine allzu 
rasche Fehlbeurteilung der Motive; ein allzu leichtes Nachgeben 
nationalistisdien oder parteilichen Vorurteilen gegenüber." 
2 Vgl. 2. Umschlagseite.  

4, 5, 6, 8-10 (Bergpredigt) wird dieses Thema in zwei Ab-
schnitten „Christentum und Judentum", „Christentum und 
Heidentum" behandelt2a. Hier, in dieser heiklen Frage, 
bedauert man als christlicher Leser, daß sich die Verfasser 
nicht, wie wir es beim Historiker Lapide so angenehm 
empfunden haben, offen „vom jüdischen Standpunkt aus" 
äußern. Denn ganz gewiß ist es für den Christen wichtig 
und interessant zu erfahren, wie ein Jude die Entstehung 
des Christentums und seine Loslösung vom Judentum 
sieht und wie er, was ja zum Beispiel an der hebräischen 
Universität zu Jerusalem auf wissenschaftliche Weise ge-
schieht, das Neue Testament liest. Statt dessen gibt sich 
die Darsteliung als allgemeingültig, und da die Verfasser 
(über die man, außer auf dem Klappendeckel, nirgends 
etwas erfährt) in der Theologie- und Glaubensgeschichte 
eben doch nicht ganz zu Hause sind, kommt es zu Äuße-
rungen, die den christlichen Leser stoßen, und zu solchen, 
denen auch der Jude mindestens nicht unbestrittene Gel-
tung zumessen kann3. Solche Schönheitsfehler wären zu 
vermeiden; denn es gibt heute erfreulicherweise allent-
halben Freundeskreise von Juden und Christen, wo man 
zur fachkundigen Beratung solcher Darstellungen gewiß 
bereit ist. 

Ungefähr gleichzeitig und fast im gleichen Format 
(22 X 30,5 cm) ist im Arena-Verlag die deutsche Ausgabe 
des vor einem Jahr in London von Ben Gurion heraus-
gegebenen Werkes „The Jews in their Land" herausge-
kommen: Die Juden in ihrem Land. Die Geschichte des 
Volkes Israel von den Anfängen bis in unsere Zeit. 
Trotz der Ähnlichkeit des Themas ist dieses Buch in 
Konzeption und Aufmachung sehr verschieden von dem 
vorausgehend besprochenen. Nicht das Bild steht im 
Vordergrund, sondern der Text (obgleich er mit vielen 
interessanten, auch farbigen Bildern und Tafeln und Kar-
ten illustriert ist): insgesamt 392 Seiten, mehr als doppelt 
soviel wie der Bucher-Band. Mehrere Verfasser haben sich 
in die Aufgabe geteilt: sie werden leider nur generell als 
„bekannte Staatsmänner, Historiker und Archäologen vor-
gestellt, so daß der Uneingeweihte nicht einmal erfährt, ob 
alle heute in Israel beheimatet sind. Daß es sich aber um 
Forscher ohne Scheuklappen handelt kann man gleich am 
ersten Beitrag von Prof. Yohanan Aharoni sehen, der die 
Periode von 1200-587 v. Chr. (Von den Anfängen bis 
zum Exil) beschreibt. Er scheut sich nämlich nicht, das 
„Land", von dem die Rede ist, Palästina zu nennen, 
obwohl dieser Name heute bei manchen Juden und 
Israelis verpönt ist, sei es ob seiner Beanspruchung durch 

S. 82-84. Vgl. ferner die sehr guten Bemerkungen über die Bewegung 
der Essener und das Christentum (Ähnlichkeiten und Unterschiede. 
S. 381). 
3 Störend wirkt es auf den Christen, wenn er S. 83 liest: „Die Gestalt 
Jesu wird nunmehr mit dem sich entwickelnden Christentum vergött-
licht", und ebenso ungeschickt wie ungenau ist der Satz S. 84 von den 
„Dogmen der Sakramente wie Taufe, Messe, dem Sterbesakrament 
(Letzte ()lung)", die ein „Erbe des ausgehenden Altertums" und „auf 
das Vorbild der spätantiken Mysterienreligionen zurückzuführen" 
seien. Von jüdischer Seite dürfte kritisiert werden, daß die Funktion 
des Exils und der Diaspora für den „entscheidenden Schritt zur indi-
viduellen Heiligung — unabhängig von Zeit, Volk und Raum" zu 
wenig gesehen und nur im Sinne „starker Tendenzen in diese Rich-
tung bei den Propheten, vor allem Jesaia", erwähnt wird. Die Ver-
fasser sind selbstverständlich berechtigt, als ihre These die unver-
änderte national-religiöse Grundkonzeption des Judentums zu be-
haupten und damit auch festzustellen, die jüdische Lehre, die Thora, 
mache „nicht den Sdiritt zu dem christlichen Ideal einer universalen 
Humanität", aber man hätte gern etwas über den heutigen Pluralis-
mus im jüdischen Glauben erfahren. 
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die Araber, S21 dAurch dıe Erinnerung dıe Philıister, Exıl und den daheimgebliebenen hingewlesen. Zugleich
die darın anklıngt. Dıie A Darstellung 15St cehr iıntor- wırd dıe alsche Vorstellung bekämpft, als sei1en alle oder
matıv un realistisch: die materiellen Gegebenheiten, cie die Mehrzahl der Juden in dıe Gefangenschaft P
geographische Lage un dAas gebirgige Terraiın hetern den Wıe sıch aber mit ıhr wırklıch verhielt, 15t (ob der
Ausgangspunkt, sodann das, W AS der Spaten des Archäo- Späarlichkeit der Quellen) auch 1n dıieser Darstellung nıcht
logen ZAUS dem Boden Tage Ördert Im Vergleich dazu ertahren. Um austührlicher wırd dAas Wirken
wıirkt der Band AUS dem Bucher-Verlag „ıidealistischer“, Esras und Nehemias nach der Heimkehr wiedergegeben,
aber auch künstlerischer und geistlicher. Er folgt w elt- wOSCEHCH die Darstellungen der religıiösen Strömungen, der
gehend der Bibel des ten Testaments, m1t dem „CGarten eschatologischen und messianıschen Hoffnungen und der
Eden“ beginnend un verweist die archäologischen He- apokaiyptischen Literatur Ende der vorchristlichen
merkungen buchstäblich (und gekonnt) den „Rand“, Zeıtrechnung btällt Hatte Inan datür nıcht mehr als ıne

daß S1€E Aals Bestätigung der „biblischen Geschichte“ eI- Seite übrig, mussen WIr uns auch nıcht wundern, dafß
scheinen. Auch 1 Arena-Band Ben UTM0NS wreist Freilich der Entstehung des Christentums 398 sechs Zeılen g..
schon das Vorwort des Präsidenten Shazar auf dıe wıdmet sind. Immerhiın geschieht dies mMI1t einem Satz, der
„biblische Hıstoriographie“ hın, die die Natıon VoO  H3 ıhren das „Kriıterium“ erinnert, das die Apostelgeschichte
tIrühesten Anfängen begleitete, daf(ß „dıe Geschichts- (D, dem großen Gamalıiel iın den und Jegt: „Wiıe
schreibung des jüdıschen Volkes alt W 1C die Kultur- andere messianısche Bewegungen erwuchs auch das Chriı-
geschichte des Volkes selbst“ ist; aber der biblische ext tentum A U dem Glauben das baldıge Ende der Welt
wird mehr ZULT Bereicherung hıstorischer Auskünfte bei- Wiährend 1Aber die anderen mi1t dem oder dem

Scheitern ihrer Führer in Vergessenheit gerieten, ZOß dasSCZORCMH, als dafß VO seiınen Grundaussagen her dıe
Darstellung bestimmen wur  .  de. Nun entbehrt nıcht der Christentum raft AuSs dem K reuzestod seines Begründers
Spannung, die Geschichte Israels eiınmal mehr poliıtısch Pontıus Pilatus“ (S 152) Es wırd dann noch E1-

un: soziolgısch vertolgen. SO Iragt denn aAuch 1mM wähnt, daß auch Juden AUS der hellenistichen Dıaspora ın
zweıten Teil, Dıie Propheten, Dr Eliahu Auerybach — Jerusalem Jesu Jüngern zuströmten, während der Prozelß
nächst nach Anla{fß und Ursache für das Phänomen der der Loslösung des Christentum VO Judentum, auch 1n
Prophetie. „An der machtvolien Gestalt Elıas’, des seinem Zusammenhang Mıf der Zerstörung Jerusalems,
Vorgangers Von Ämos, kann Inhan die Verwandlung eines völliıg unerwähnt bleibt.
Wahrsagers 1n eınen Propheten stucdieren.“ Die Zzeıitliche Das Wort „christlıch“ taucht EISsSt wıeder 1 vierten Teıl
und räumliche Abgrenzung beider Erscheinungen der auf, VO der Herrschaft Konstantins un des christ-
Wahrsagereı un der Prophetie lıegen für Auerbach e1n- iıchen Byzanz, VOo  } der Chrıistianısierung Palästinas un
deutiıg fest, und 1114  ®! gewinnt gerade 1n dıiesem Abschnitt den gleichzeitigen antijüdischen Gesetzen dıe Rede st.
eiınen Begrıft, W as 17 jener Epoche der .  „S  den  D (näher
der „ Wüste“” un dem Nomadentum), wWas der „Norden“ Von da SPannt sıch der Bogen hıs den Kreuztahrern.

Und hıer muß jeder christliche Leser erschüttert werden,
(mehr Vo  3 Kananaern durchsetzt und dem Ackerbau

wenn 1n einem zeıtgenössıschen Bericht lliest: „Die
ergeben) bedeutete. Miıt Interesse lLiest Inan dıe Abschnitte Christen gaben sıch Danz ıhrem Trieb ımorden hın.“
über die poetische Vısiıon „alle Propheten Lyrıi- Davon hebt sıch dıe Toleranz, ja der Autrut ZuULL Rückkehr
ker“ und über die Versuche Zur Unterscheidung VOoOn der Juden seıtens des siegreichen Sultans Saladın aAb Die
wahren un Ffalschen Propheten. Überraschend, aber weıtere Darstellung zeigt freilich, daß 1n den folgendendurchaus überzeugend stelit der Vertasser sodann Moses Jahrhunderten muslimischer Herrschaft das LOS der Judenden „größten der großen Propheten Israels“ die Spitze dann doch keineswegs beneidenswert wrar.
seiner Einzeldarstellungen lıterarıscher Prophetie MOs,
Hosea etc.) und durchaus Recht endet sein Beitrag INAT Nach einem fünften 'Teil über dıe vierhundert Jahre OftLtO-

einem Abschnitt über das auch noch 1 Islam un VOI manıscher Herrschaft (151/-1917: weliche Daten Für ()st
un: est!) kommt endlich 11 cechsten Teil Darvıd Benallem 1 Christentum, Ja 1n der >>  MiCcCH Kulturentwick-
yLON celber Wort Ausführlich schildert dielung der Menschheit weiterwirkende VermächtnIis der

Propheten: „Ihre Iräume VO Weltftfrieden tellen auch Geschichte der EeIsStICH Sıedlungen beginnend 99801 Petach
Tikva (1878) und die Entwicklung der Dinge nach derheute das Ziel und Streben der Menschheit dar Seıt

2000 Jahren bıldet ihr unermüdlıcher Ruf nach soz1ialer Baltour-Erklärung, der Bildung jüdischer Bataillone
Gerechtigkeit und nach dem Schutz der Schwachen un dem Abkommen Zzwischen Dr Weizmann und Emıir

Feisal (1919) Ben urıon beschuldigt die britische lll-1Nn€e der mächtigen, vorwärtsdrängenden geschichtlichen
K rafte Was INan aber vermißt, 151 ein Hınweıls tärverwaltung, damals als feindselige Getühle
darauf, Aa ß der Geılst der Prophetie nıcht aut dıe dıie jüdische Gemeinschaft gezeigt und damıt dıe Araber

angesteckt haben (> 297, vgl das Verhalten währendBücher der Propheten beschränkt ist un wıieweıt auch
die sogenannten historischen Bücher durchwaltet. Anderer- der Pogrome VO  . 1920, 300) Deutlich stellt auch
ce1ıts Wware nahe gelegen, irgendwo ın dem Buch den heraus welche Enttäuschung das Verhalten des britischen

Hochkommissars, des Juden O1r Herbert Samuel, für dieBegınn der eigentlichen jüdischen Geschichtsschreibung
Zsonisten und FEinwanderer wWAar. Die Darstellung deranzugeben un dabeı dıe Geschichte VO  — der Ihron-

besteigung Davıds erwähnen. Überhaupt ware eın Staatsbiidung, der Außen- und Innenpolitık un der
Abschnıtt über den Ursprung der Bıbel 1n ihrer über- kriegerischen Ereignisse durchziehen immer wieder Hın-

wEe1SsEe auf Einwanderungs-, Siedlungs- un Industrie-leterten Gestalt gewiß eın [ uUuxus SEWEESCH. Was
darüber lesen ıSt, wiıirkt allzu dürftig. Dagegen entwicklung. 1as Unentwegte Areses Prozesses inmıtten
wiırd Begınn des dritten Teils Von der Babylonischen vieler Hındernisse un Angrifte hinterliißt 1m L .eser

einen nachhaltigen Eindruck. Der Sechs-Tage-Krieg diesesGefangenschaft bıs ZU Bar-Kochba-Aufstand) eingehen-
der aut dıe Entstehung der Klageliıeder und anderer Jahres ist nıcht mehr berücksichtigt un dıe Trenzen aut
poetischer Außerungen (Gebete, Weıssagungen) und aut der etzten Karte sınd heute überholt. ıcht überholt

aber ıst der Epiulog Ben MTNONS. Er beschwört nochhre Bedeutung als testes Band zwıschen den Juden 1m
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die Araber, sei es durch die Erinnerung an die Philister, 
die darin anklingt. Die ganze Darstellung ist sehr infor-
mativ und realistisch: die materiellen Gegebenheiten, die 
geographische Lage und das gebirgige Terrain liefern den 
Ausgangspunkt, sodann das, was der Spaten des Archäo-
logen aus dem Boden zu Tage fördert. Im Vergleich dazu 
wirkt der Band aus dem Bucher-Verlag „idealistischer", 
aber auch künstlerischer und geistlicher. Er folgt weit-
gehend der Bibel des Alten Testaments, mit dem „Garten 
Eden" beginnend und verweist die archäologischen Be-
merkungen buchstäblich (und gekonnt) an den „Rand", 
so daß sie als Bestätigung der „biblischen Geschichte" er-
scheinen. Auch im Arena-Band Ben Gurions weist freilich 
schon das Vorwort des Präsidenten Shazar auf die 
„biblische Historiographie" hin, die die Nation von ihren 
frühesten Anfängen an begleitete, so daß „die Geschichts-
schreibung des jüdischen Volkes so alt wie die Kultur-
geschichte des Volkes selbst" ist; aber -  der biblische Text 
wird mehr zur Bereicherung historischer Auskünfte bei-
gezogen, als daß er von seinen Grundaussagen her die 
Darstellung bestimmen würde. Nun es entbehrt nicht der 
Spannung, die Geschichte Israels einmal mehr politisch 
und soziolgisch zu verfolgen. So fragt denn auch im 
zweiten Teil, Die Propheten, Dr. Eliahu Auerbach zu-
nächst nach Anlaß und Ursache für das Phänomen der 
Prophetie. „An der machtvollen Gestalt Elias', des 
Vorgängers von Amos, kann man die Verwandlung eines 
Wahrsagers in einen Propheten studieren." Die zeitliche 
und räumliche Abgrenzung beider Erscheinungen — der 
Wahrsagerei und der Prophetie — liegen für Auerbach ein-
deutig fest, und man gewinnt gerade in diesem Abschnitt 
einen Begriff, was in jener Epoche der „Süden" (näher 
der „Wüste" und dem Nomadentum), was der „Norden" 
(mehr von Kananäern durchsetzt und dem Ackerbau 
ergeben) bedeutete. Mit Interesse liest man die Abschnitte 
über die poetische Vision — „alle Propheten waren Lyri-
ker" — und über die Versuche zur Unterscheidung von 
wahren und falschen Propheten. überraschend, aber 
durchaus überzeugend stellt der Verfasser sodann Moses 
den „größten der großen Propheten Israels" an die Spitze 
seiner Einzeldarstellungen literarischer Prophetie (Amos, 
Hosea etc.) und durchaus zu Recht endet sein Beitrag mit 
einem Abschnitt über das auch noch im Islam und vor 
allem im Christentum, ja in der gesamten Kulturentwick-
lung der Menschheit weiterwirkende Vermächtnis der 
Propheten: „Ihre Träume vom Weltfrieden stellen auch 
heute das Ziel und Streben der Menschheit dar. Seit 
2000 Jahren bildet ihr unermüdlicher Ruf nach sozialer 
Gerechtigkeit und nach dem Schutz der Schwachen 
eine der mächtigen, vorwärtsdrängenden geschichtlichen 
Kräfte ..." Was man aber vermißt, ist ein Hinweis 
darauf, daß der Geist der Prophetie nicht auf die 
Bücher der Propheten beschränkt ist und wieweit er auch 
die sogenannten historischen Bücher durchwaltet. Anderer-
seits wäre es nahe gelegen, irgendwo in dem Buch den 
Beginn der eigentlichen jüdischen Geschichtsschreibung 
anzugeben und dabei die Geschichte von der Thron-
besteigung Davids zu erwähnen. Überhaupt wäre ein 
Abschnitt über den Ursprung der Bibel in ihrer über-
lieferten Gestalt gewiß kein Luxus gewesen. Was 
darüber S. 55 zu lesen ist, wirkt allzu dürftig. Dagegen 
wird zu Beginn des dritten Teils (Von der Babylonischen 
Gefangenschaft bis zum Bar-Kochba-Aufstand) eingehen-
der auf die Entstehung der Klagelieder und anderer 
poetischer 'Äußerungen (Gebete, Weissagungen) und auf 
ihre Bedeutung als festes Band zwischen den Juden im 

Exil und den daheimgebliebenen hingewiesen. Zugleich 
wird die falsche Vorstellung bekämpft, als seien alle oder 
die Mehrzahl der Juden in die Gefangenschaft gezogen. 
Wie es sich aber mit ihr wirklich verhielt, ist (ob der 
Spärlichkeit der Quellen) auch in dieser Darstellung nicht 
zu erfahren. Um so ausführlicher wird das Wirken 
Esras und Nehemias nach der Heimkehr wiedergegeben, 
wogegen die Darstellungen der religiösen Strömungen, der 
eschatologischen und messianischen Hoffnungen und der 
apokalyptischen Literatur gegen Ende der vorchristlichen 
Zeitrechnung abfällt. Hatte man dafür nicht mehr als eine 
Seite übrig, so müssen wir uns auch nicht wundern, daß 
der Entstehung des Christentums ganze sechs Zeilen ge-
widmet sind. Immerhin geschieht dies mit einem Satz, der 
an das „Kriterium" erinnert, das die Apostelgeschichte 
(5, 34-39) dem großen Gamaliel in den Mund legt: „Wie 
andere messianische Bewegungen erwuchs auch das Chri-
stentum aus dem Glauben an das baldige Ende der Welt. 
Während aber die anderen mit dem Tode oder dem 
Scheitern ihrer Führer in Vergessenheit gerieten, zog das 
Christentum Kraft aus dem Kreuzestod seines Begründers 
unter Pontius Pilatus" (S. 152). Es wird dann noch er-
wähnt, daß auch Juden aus der hellenistichen Diaspora in 
Jerusalem Jesu Jüngern zuströmten, während der Prozeß 
der Loslösung des Christentum vom Judentum, auch in 
seinem Zusammenhang mit der Zerstörung Jerusalems, 
völlig unerwähnt bleibt. 

Das Wort „christlich" taucht erst wieder im vierten Teil 
auf, wo von der Herrschaft Konstantins und des christ-
lichen Byzanz, von der Christianisierung Palästinas und 
den gleichzeitigen antijüdischen Gesetzen die Rede ist. 
Von da spannt sich der Bogen bis zu den Kreuzfahrern. 
Und hier muß jeder christliche Leser erschüttert werden, 
wenn er in einem zeitgenössischen Bericht liest: „Die 
Christen gaben sich ganz ihrem Trieb zu morden hin." 
Davon hebt sich die Toleranz, ja der Aufruf zur Rückkehr 
der Juden seitens des siegreichen Sultans Saladin ab. Die 
weitere Darstellung zeigt freilich, daß in den folgenden 
Jahrhunderten muslimischer Herrschaft das Los der Juden 
dann doch keineswegs beneidenswert war. 

Nach einem fünften Teil über die vierhundert Jahre otto-
manischer Herrschaft (1517-1917: welche Daten für Ost 
und West!) kommt endlich im sechsten Teil David Ben 
Gurion selber zu Wort. Ausführlich schildert er die 
Geschichte der ersten Siedlungen beginnend mit Petach 
Tikva (1878) und die Entwicklung der Dinge nach der 
Balfour-Erklärung, der Bildung jüdischer Bataillone (1917) 
und dem Abkommen zwischen Dr. Weizmann und Emir 
Feisal (1919). Ben Gurion beschuldigt die britische Mili-
tärverwaltung, damals als erste feindselige Gefühle gegen 
die jüdische Gemeinschaft gezeigt und damit die Araber 
angesteckt zu haben (5. 297, vgl. das Verhalten während 
der Pogrome von 1920, S. 300). Deutlich stellt er auch 
heraus welche Enttäuschung das Verhalten des britischen 
Hochkommissars, des Juden Sir Herbert Samuel, für die 
Zionisten und Einwanderer war. Die Darstellung der 
Staatsbildung, der Außen- und Innenpolitik und der 
kriegerischen Ereignisse durchziehen immer wieder Hin-
weise auf Einwanderungs-, Siedlungs- und Industrie-
entwicklung. Das Unentwegte dieses Prozesses inmitten 
so vieler Hindernisse und Angriffe hinterläßt im Leser 
einen nachhaltigen Eindruck. Der Sechs-Tage-Krieg dieses 
Jahres ist nicht mehr berücksichtigt und die Grenzen auf 
der letzten Karte sind heute überholt. Nicht überholt 
aber ist der Epilog Ben Gurions. Er beschwört noch 
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einmal den (jelst der Propheten un: hre Zielvorstellung kreis? W ıe sprechen S1e M1 Freunden? Wıe sprechen Sie
der Gerechtigkeit, der Nächstenliebe un des Friedens, d1€ auf der Straße?
für Israel un seine Sendung in der Welt, nıcht Z7uletzt Von den 121 Befragten lesen 0/9 hebräische Bücher,
zZzur Mithilfe der Entwicklung anderer Junger Völker 31 0/g HUr hebräische Zeıtungen, 0/9 schreiben hebräische
verbindlich sind. Der deutsche Leser wiırd Ben Uur10ns Briete, wiährend 15 0/9 Hause un: 15 0/9 M1 Freunden,
Darstellung besonders vermerken, W1e DOSIELV die deut- jedoch 58 070 aut der Straße ausschließlich hebräisch
schen Reparatıonen bewertet un WIie knapp dıie Nazı- sprechen
yreuel angedeutet sind. Wer bedenkt, da{(ß das Buch — Eıne Erklärung der wichtigsten hebräischen Begrifte, ıne
nächst für englische Leser geschrieben wurde, wırd darob umfangreiche Bibliographie un eın ebensolcher Anmer-
VO  .. mehr Respekt erfüllt. Ludwig Kaufmann kungsteil beschliefen dieses außerst anregende Buch

M1t eıner Fülle ausgezeichnet bearbeıteten Materıals, das
viele wertvolle Erkenntnisse vermiıttelt.

Eva Beling: Die gvesellschaftliche Eingliederung der deut-
schen Eınwanderer ın Israel. ine sozi10log1ische Unter-
suchung der Einwanderung Aus Deutschland zwischen Gerhard Debus Schalom Israel. Tagebuch einer Reise.
1933 un 1945 (Bıbliotheca Judaiıca). Franktfurt/M 967 Gütersich 1967 Gütersloher Verlagshaus erd ohn

199 Seıten, ganzseltige Photos.Europäische Verlagsanstalt. 786 Seıten, Schaubilder.
LDem Vertasser geht bei der Schilderung se1ner Israel-

Diese autfschlußreiche sründlıche Arbeit VO  } Eva Belıng reise VOFLF allem die Begegnung VO  ' ıhm selbst, eınem
baut sıch aut eınem Studium in Frankfurt/M. un: der Deutschen, mitf den Bewohnern Israels, mM1t Israelıs, Mi1t
Hebräischen Universität in Jerusalem miıt einer Promo-
+10N be1 Professor Max Horkheimer 1965 und dem Besuch Juden Geschichte, Landschaft, Archäologie werden In

d1esem „Tagebuch eıiner Reise“ wenig Dberührt. Dafß sich
eıner Sprachschule für Neueinwanderer ın Jerusalem auf sel1nes Deutschtums ständig bewufßt 1STt und W 1e „eine
Hıer begegnete S1€ dem Thema ıhres Buches, das für dıe ast aut den Schultern <  tragt steht 1 Wiıderspruch mMı1t
israelısche Gesellschaft eın Zzentrales Problem darstellt. seınem Ausspruch, sS£e1 unbefangen gekommen. Es scheint,Nachdem S1e vorwiegend Inıt Hilfe der Wıener Library dafß diese Ichbezogenheit einer unbefangenen Beobachtungın London europäisches Material AUSSCWEITET hatte, be- 1mM Wege csteht be1 dieser ON lebendigen Schil-
A s1€ 1n Israel MM1ıf der Analyse der dort se1It 1933 (da derung des Alltags mi1t Menschen aller Art Manches 1St
mals, VOT 1948, Palästina) erschienenen deutschsprachigen vereinfacht gvesehen, wr1€ A. das W esen VO  w Mea (nıchtZeıtungen un Veröffentlichungen. Sie untersuchte dıe VO  ' Meah) Scheariım, dem Viertel der Ultraftrommen. Das
mitteleuropäischen Einwanderern gvegründete Progressive
Parte1 SOW1e auch unveröffentlichte Manuskrıpte, 9

Buch enthält einıge Unrichtigkeiten, A, die Universität
autf den Skopus war nıcht 39 Jordanien verlorengegan-den verschiedenen endenzen der Eingliederung ın dıe «“  gen“, sondern selinerzeit abgeschnitten worden (S 170);jüdısche Gemeinschaft oder der Distanzıerung nachzu- che Hadassa 1sf nıcht der Sıtz des Obersten Rabbinats

gehen“, Mıt Hıltfe dieser Untersuchungen entwickelte sie (S 171), sondern eın Krankenhaus. Eıne Anzahl ueinen Fragebogen (vgl T7A „Die Studıe stellt die Photographien ıllustrieren den Reisebericht.
Eingliederungsschwierigkeiten eıiner heterogenen Gruppe,
namlich der deutschen Juden, dıe 7wischen 1933 un 1945
Aa1s Deutschland nach Palästina geflohen a  T, in ıhrer Joseph Kessel, oe]l Calet, Patrıce Molinard „Meın

Breite dar.“ Sıe erOrtert die Probleme dieser In- geliebtes Israel.“ In der französischen Originalausgabe
tegration „1IM vıer cehr unterschiedlich strukturierten, aber „Isragl GUcC J aıme Parıs 1966, Edıtıion Sun Deutsch

VO  } Waldemar 5Sonntag, Bonn Verlag der Europät-als typisch anzusehenden Sıedlungen.“ Man erhält nıcht
[1UT Einblick ın Einzelschicksale, sondern auch 1ne ber- schen Büchere| Hıeronıimiu. 140 Seiten.
sıcht über dıe so71ale Gliederung dieser Alıyah 1m Ver- In der bekannten tranzösıschen Textbildband-Serie lıegt
ältnıs ZUuUr dort bereits ansassıgen Bevölkerung. Dieses 1n der Fortsetzung dieser Band über Israel VOIL, im
Buch 1St nıcht 1Ur 1ne soz10logische Untersuchung. Es Grofßtormat MI1t vortreftlichen Illustrationen. Das Land,
eröftnet zugleich den Zugang 93  ur israelischen Gesell- se1ne Atmosphäre unı: se1ine Bewohner werden ın eINZ1IS-
schaft, deren konkrete Wertvorstellungen, die ın einzelnen artıger Weılse durch diese Photographien VO  .. Molinard
Gruppen auch heute noch lebendig sind, auf iıhren Ur- eingefangen, Joseph Kessel, Mitglied der Academıe TAan-
Sprun$g zurückverfolgt werden. Es 1St zugleich eın Beitrag Ca1se, schrieb die Einleitung, 1ın der mMi1t einigen (Ge-
ZuUu Verständnıis des Verhältnisses zwischen Israel un schichten Ww1e dies begründet darlegen wollte, auf
seınen arabischen Nachbarn. welchen Tıeten V OI Ereignissen, Hoffinung, Taten, Schmer-
Im Zusammenhang 11 der Sprachenfrage, der Hebrä1- Ze und Wundern das beruht, w as sıch ULSCIECIH Bıldern

darbietet S 13) Der Begleittext V  — Calef 111slierung, die für dıe Integration 1 Israel als das w esent-
ıchste 5Symptom der Eingliederung angesehen wird, sel VO  kn der biblischen e1t durch die Jüdische Geschichte hıs in
h.  1er ZUr Ilustration eın kleines Beispiel einer Befragung ıe Gegenwart führen. Auch die Bildlegenden sınd Vo  .

Caleft verfaßt.angeführt S 194 -ZLUS dem Kapitel: Stellung ZUT israeli-
cchen Kultur un: 7Ur Hebräisierung un iıhr Einfluß autf die Beı eiıner Neuauflage collten Begleittext un Bıld-
yesellschaftliche Eingliederung): legenden ın Dezug auf Bıbel- un Landeskunde historisch-

kritisch und auch auf Druckfehler hın 1N€e sründlıche„Zur Aufklärung der Sprachenfrage wurden dıe tolgen- Überprüfung finden Hıer sejen anmerkungsweise HUrden sechs Fragen verwendet, dıe die Beherrschung des
Hebräischen alc Schrift- und Umgangssprache prüfen einıge Beispiele vermerkt.1 Denn Nan möchte dieses, mı1t
sollten:

28 „Von Abraham Tammen Juden, Christen un Araber ab, undLesen Sıe Ihrem Vergnügen hebräische Bücher? Welche
Z W ar .n Adıeser Reihenfolge‘“, ıer sind ethnısche und religiöse Kate-

Zeıtungen lesen Sıe regelmäfsig? Schreiben S1e hebräische gorıen miteinander vermischt worden. Als wahrscheinlich wird
Brijete? Wıe sprechen S1e Hause in Ihrem Famıilien- dıe Legende von den „Siebzig“ Übersetzern der Septuaginta AaBSCHNOML-
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einmal den Geist der Propheten und ihre Zielvorstellung 
der Gerechtigkeit, der Nächstenliebe und des Friedens, die 
für Israel und seine Sendung in der Welt, nicht zuletzt 
zur Mithilfe an der Entwicklung anderer junger Völker 
verbindlich sind. Der deutsche Leser wird an Ben Gurions 
Darstellung besonders vermerken, wie positiv die deut-
schen Reparationen bewertet und wie knapp die Nazi-
greuel angedeutet sind. Wer bedenkt, daß das Buch zu-
nächst für englische Leser geschrieben wurde, wird darob 
von um so mehr Respekt erfüllt. Ludwig Kaufmann 

Eva Beling: Die gesellschaftliche Eingliederung der deut-
schen Einwanderer in Israel. Eine soziologische Unter-
suchung der Einwanderung aus Deutschland zwischen 
1933 und 1945 (Bibliotheca Judaica). Frankfurt/M. 1967. 
Europäische Verlagsanstalt. 286 Seiten, 14 Schaubilder. 

Diese aufschlußreiche gründliche Arbeit von Eva Beling 
baut sich auf einem Studium in Frankfurt/M. und an der 
Hebräischen Universität in Jerusalem mit einer Promo-
tion bei Professor Max Horkheimer 1965 und dem Besuch 
einer Sprachschule für Neueinwanderer in Jerusalem auf. 
Hier begegnete sie dem Thema ihres Buches, das für die 
israelische Gesellschaft ein zentrales Problem darstellt. 
Nachdem sie vorwiegend mit Hilfe der Wiener Library 
in London europäisches Material ausgewertet hatte, be-
gann sie in Israel mit der Analyse der dort seit 1933 (da-
mals, vor 1948, Palästina) erschienenen deutschsprachigen 
Zeitungen und Veröffentlichungen. Sie untersuchte die von 
mitteleuropäischen Einwanderern gegründete Progressive 
Partei sowie auch unveröffentlichte Manuskripte, „um 
den verschiedenen Tendenzen der Eingliederung in die 
jüdische Gemeinschaft oder der Distanzierung nachzu-
gehen". Mit Hilfe dieser Untersuchungen entwickelte sie 
einen Fragebogen (vgl. S. 224 ff.). „Die Studie stellt die 
Eingliederungsschwierigkeiten einer heterogenen Gruppe, 
nämlich der deutschen Juden, die zwischen 1933 und 1945 
aus Deutschland nach Palästina geflohen waren, in ihrer 
gesamten Breite dar." Sie erörtert die Probleme dieser In-
tegration „in vier sehr unterschiedlich strukturierten, aber 
als typisch anzusehenden Siedlungen." Man erhält nicht 
nur Einblick in Einzelschicksale, sondern auch eine Über-
sicht über die soziale Gliederung dieser Alijah im Ver-
hältnis zur dort bereits ansässigen Bevölkerung. Dieses 
Buch ist nicht nur eine soziologische Untersuchung. Es 
eröffnet zugleich den Zugang „zur israelischen Gesell-
schaft, deren konkrete Wertvorstellungen, die in einzelnen 
Gruppen auch heute noch lebendig sind, auf ihren Ur-
sprung zurückverfolgt werden. Es ist zugleich ein Beitrag 
zum Verständnis des Verhältnisses zwischen Israel und 
seinen arabischen Nachbarn. 
Im Zusammenhang mit der Sprachenfrage, der Hebräi-
sierung, die für die Integration in Israel als das wesent-
lichste Symptom der Eingliederung angesehen wird, sei 
hier zur Illustration ein kleines Beispiel einer Befragung 
angeführt (S. 194 aus dem Kapitel: Stellung zur israeli-
schen Kultur und zur Hebräisierung und ihr Einfluß auf die 
gesellschaftliche Eingliederung): 
„Zur Aufklärung der Sprachenfrage wurden die folgen-
den sechs Fragen verwendet, die die Beherrschung des 
Hebräischen als Schrift- und Umgangssprache prüfen 
sollten: 
Lesen Sie zu Ihrem Vergnügen hebräische Bücher? Welche 
Zeitungen lesen Sie regelmäßig? Schreiben Sie hebräische 
Briefe? Wie sprechen Sie zu Hause in Ihrem Familien- 

kreis? Wie sprechen Sie mit Freunden? Wie sprechen Sie 
auf der Straße? 
Von den 121 Befragten lesen 38 °/o hebräische Bücher, 
31 °/0 nur hebräische Zeitungen, 44 °/0 schreiben hebräische 
Briefe, während 15 °/o zu Hause und 18 °/o mit Freunden, 
jedoch 58 °/0 auf der Straße ausschließlich hebräisch 
sprechen ..." 
Eine Erklärung der wichtigsten hebräischen Begriffe, eine 
umfangreiche Bibliographie und ein ebensolcher Anmer-
kungsteil beschließen dieses äußerst anregende Buch 
mit einer Fülle ausgezeichnet bearbeiteten Materials, das 
viele wertvolle Erkenntnisse vermittelt. G. L. 

Gerhard Debus: Schalom Israel. Tagebuch einer Reise. 
Gütersloh 1967. Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn. 
199 Seiten, 24 ganzseitige Photos. 
Dem Verfasser geht es bei der Schilderung seiner Israel-
reise vor allem um die Begegnung von ihm selbst, einem 
Deutschen, mit den Bewohnern Israels, mit Israelis, mit 
Juden. Geschichte, Landschaft, Archäologie werden in 
diesem „Tagebuch einer Reise" wenig berührt. Daß er sich 
seines Deutschtums ständig so bewußt ist und es wie „eine 
Last auf den Schultern trägt" steht im Widerspruch mit 
seinem Ausspruch, er sei unbefangen gekommen. Es scheint, 
daß diese Ichbezogenheit einer unbefangenen Beobachtung 
etwas im Wege steht bei dieser sonst so lebendigen Schil-
derung des Alltags mit Menschen aller Art. Manches ist zu 
vereinfacht gesehen, wie u. a. das Wesen von Mea (nicht 
Meah) Schearim, dem Viertel der Ultrafrommen. Das 
Buch enthält einige Unrichtigkeiten, u. a. die Universität 
auf den Skopus war nicht „an Jordanien verlorengegan-
gen", sondern seinerzeit abgeschnitten worden (S. 170); 
die Hadassa ist nicht der Sitz des Obersten Rabbinats 
(S. 171), sondern ein Krankenhaus. Eine Anzahl guter 
Photographien illustrieren den Reisebericht. G. L. 

Joseph Kessel, Noel Calef, Patrice Molinard: „Mein 
geliebtes Israel." In der französischen Originalausgabe 
„IsraUl que j'aime ...", Paris 1966, Edition Sun. Deutsch 
von Waldemar Sonntag, Bonn (1967). Verlag der Europäi-
schen Bücherei H. M. Hieronimi. 140 Seiten. 
In der bekannten französischen Textbildband-Serie liegt 
in der 14. Fortsetzung dieser Band über Israel vor, im 
Großformat mit vortrefflichen Illustrationen. Das Land, 
seine Atmosphäre und seine Bewohner werden in einzig-
artiger Weise durch diese Photographien von P. Molinard 
eingefangen, Joseph Kessel, Mitglied der Academie Fran-
oise, schrieb die Einleitung, in der er mit einigen Ge-
schichten — wie er dies begründet — darlegen wollte, auf 
welchen Tiefen von Ereignissen, Hoffnung, Taten, Schmer-
zen und Wundern ... das beruht, was sich unseren Bildern 
darbietet ..." (S. 13). Der Begleittext von N. Calef will 
von der biblischen Zeit durch die jüdische Geschichte bis in 
die Gegenwart führen. Auch die Bildlegenden sind von 
Calef verfaßt. 
Bei einer Neuauflage sollten Begleittext und Bild-
legenden in bezug auf Bibel- und Landeskunde historisch-
kritisch und auch auf Druckfehler hin eine gründliche 
Überprüfung finden. Hier seien anmerkungsweise nur 
einige Beispiele vermerkt.1 Denn man möchte dieses, mit 

S. 28: „Von Abraham stammen Juden, Christen und Araber ab, und 
zwar ,in dieser Reihenfolge", hier sind ethnische und religiöse Kate-
gorien miteinander vermischt worden. — S. 16: Als wahrscheinlich wird 
die Legende von den „Siebzig" übersetzern der Septuaginta angenom- 
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